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und welche Erscheinungen das Mädchen vorgebe. In unsern auf¬
geklärten Zeiten, wo nur übelunterrichtete Menschell noch am
Aberglauben hängen, würde man über' das Vorgeben der Jung¬
frau gelacht oder sie als eine Selbstbetrogene gutmüthig bedauert
haben. Nicht so damals. Himmlische Eingebungen hielt man
für gar nicht unwahrscheinlich. Doch wollte Karl sie erst auf die
Probe stellen. Er ließ sie zu sich führen, nachdem er alle könig¬
liche Abzeichen abgelegt und sich unter seine Hofleute verborgen
hatte. Aber sogleich fand sie ihn unter Allen heraus, ob sie ihn
gleich, wie sie behauptete, noch nie gesehen hatte. Dann vertraute
sie ihm, um ihre göttliche Sendung zu beweisen, den Traum, den
er in der letzten Nacht gehabt hatte, versprach ihm, ihn zur Krö¬
nung nach Rheims (der alten Krönungsstadt der französischen
Könige) zu führen und verlangte, man sollte ihr ein von ihr be¬
zeichnetes Schwert aus einer benachbarten Wallfahrtskapelle ho¬
len. Daß sie den König habe belügen wollen, läßt sich wohl
nicht denken; sondern wahrscheinlicher ist, daß sie sich selbst für
eine vom Himmel Auserkorene hielt und daß jene angeblichen
Wunder nachher erdichtet wurden, um ihr das Vertrauen des
Volkes und der Soldaten zu verschaffen. Der König war oder
stellte sich ganz überzeugt von ihrer himmlischen Sendung. Er
behielt sie bei sich, er bewies ihr ungemeine Ehre, ließ ihr gleich
eine Rüstung machen und gab ihr ein Pferd und eine weiße
Fahne, aus welche Jesus Christus selbst mit einer Weltkugel ge¬
malt war. So zeigte er sie dem Heere, welches ihr laut ent¬
gegenjauchzte und nun unbesiegbar zu sein glaubte. Wie sehr der
feste Glaube an himmlischen Beistand aus ein Heer wirken kann,
ist schon von der Eroberung von Jerusalem her bekannt und zeigte
sich auch hier wieder. Es war urplötzlich ein ganz neuer Geist,
in die Soldaten gefahren und ungeduldig warteten sie auf das
Zeichen der Schlacht. Die erste Gelegenheit, wo das Mädchen
benutzt werden sollte, war ein Versuch, den Graf Dunois machte,
die halb verhungerten Einwohner von Orleans mit Lebensmit¬
teln zu versehen. Ein Hause Soldaten war versammelt, den Zug
nach Orleans zu beschützen. Vorher befahl die Jungfrau, daß
alle Soldaten beichten mußten; dann trieb sie alles schlechte
Weibsgesindel aus dem Lager und führte Zucht und Ordnung
wieder ein. Jetzt schrieb sie an die Anführer der Engländer, die
vor Orleans standen, und befahl ihnen, sogleich die Belagerung
aufzuheben und Frankreich zu verlassen. „ Gebt heraus", ließ sie


